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aus Schaws Reiſen, von den Thier: und 
Menſchengattungen in der Barbarey. 


Wir liefern nach unſerm Verſprechen dieſe Nach 
richten, die wir nach der Verſchiedenheit unſerer 
Leſer, auch verſchie denartig mittheilen wollen: eine 
ſo reiche Sammlung von Merkwuͤrdigkeiten, als 
die Schawiſche if, kann vielerley Geſchmack 
befriedigen. — ; 

Der Reichthum der Araber und Morgenlän: 
der uͤberhaupt, iſt an Vieh; ſie beſitzen viel, 
ſchlachten aber wenig, und find Milchtrinker, But; 
ter und Datteleſſer. Hier erklaͤrt Scham des 
Theſeus goldne Schaafe, und Hält die Aepfel des 
Herkules aus den Heſperidiſchen Gärten, auch für 
Schaafe nN. 


Das Pferd, der Stolz und Name Numidiens / 
‚Kt ſehr ausgeartet, weil die Knechtſchaft die Ara⸗ 
raber abhoͤlt, ſie zu warten. Blos alſo die Egypter 
und Tingitaner ziehen heute die praͤchtigen Pferde, 
die bis 16 Fuß hoch, voll Majeſtaͤt im Anblick, 
und voll Geſchicklichkeit im Körper ſind. 


die Naben bild) Unt diz Länger dos deſche oikfet 
Blindheit weiſſagt ihre Eigenſchaften. 

Der Löwe iſt jetzt in Afrika nicht fo Häufig, als 
vormals, da die Römer oft über 400 nach Rom 
gefuͤhrt: viele von den Jungen ſterben an den 
Zähnen, und die Feuerroͤhre haben ſie ſehr ausge⸗ 
kottet. Ein ſatter Löwe iſt muthloß, und laßt ſich 
auch von dem Weibe die Beute alsdenn aus den 
Zähnen reiſſen. 

Oben in Afrika find kaum 4 Schlangengatkun: 
gen, da man ſo viele zähle: die Cäcilen und Am: 
phisbaͤnen; die Cenchris und Ophites; ferner na: 
trix, coluber chelydrus, anguis Aeſculapii, Cherfys 
dros und Pareas ſind einerley. Die Aſpis wickelt 
ſich wie ein Schild zuſammen. 

Der Bururu, iſt eine groſſe Horneule aus der 
Saraha, die nur ſelten, als eine Weiſſagerin der 
Peſt, in die Staͤdte kommt, und um die ange⸗ 
ſteckten Käufer mit vielen andern ſchwebt: — ein 
Vogel der Wuͤſte, der im ſchaͤrſſten Verſtande un 
gluͤcklich iſt. Die Si cada ſumſet hier ſehr hel 
und unangenehm; die Griechiſchen, ſagt Scham, 
muͤſſen melodiſcher geweſen ſeyn, da Homer ſeine 
Redner mit ihnen vergleicht. 85 
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Den Zug der Heuſchrecken beſchreibt er umftänds 
lich und groß: wir wollen von ihrer Verwand— 
lung Nachricht geben. Wenn ſie einen Monat, 
vom Verderben jeder Pflanze gelebt: fo werfen 
fie die äußre Haut ab, eine Geburt, die 8 Minn: 
ten dauret, fie halten ſich mit den Hinterfußen 
woran veſt, arbeiten mit dem Kopfe wellenfoͤrmig, 
bis er durch die abgeſtreifte Haut hervortrit, als; 
denn liegen fie eine Weile todt, die Luft hartet 
ihre Fluͤgel, die Sonne trocknet ſie, und alsdenn 
find fie die alten Freſſer, aber an Stärke verjuͤngt; 
endlich finden fie, die immer nordwärts ziehen, 
ihr Grab im Meere. — Uebrigens widerlegt er 
den Ludolph, der aus ihnen die Wachteln der 
Iſraeliten machen wil. * 

Afrika, iſt nicht fo reich, wie man dichtet, an 
neuen Ungeheuren; der Naturlauf iſt hier immer 
derſelbe: die einzigen Mauleſel, und Kumrah ſind 
eine vermiſchte Gattung, aber durch die Bemuͤhung 
der Menſchen, und pflanzen ſich nicht fort. 

Philoſophie, Mathematik, Phyſik, Arzeney⸗ 

Wiſſenſchaften, die hier vormals ganz allein ge 
bluͤht, ſind todt, und die Türken wundern ſich, wie 
die Chriſten dem todten Studiren Geld und Ver 
gnuͤgen aufopfern koͤnnten. 
Kann ein Knabe leſen, ſchreiben, und etwas aus 
dem Koran; fo führt man ihn im Triumphge⸗ 
ſchrey auf einem praͤchtigen Pferde durch die Stadt, 
gratulirt und beſchenkt die Eltern — Eine wär 
Ih vornehmſter Sternkundiger kann nicht eis 
nen Sonnenzeiger abzirkeln: ihr groͤſter Chymiſt 
macht Roſenwaſſer, und ein großer Arzt ſagte: 
ihr Chriſten habt den Bukratt (Hippokrat) der ein 
eee Haquin war, und kurz vor Apicenna 
ebte. 

Ihre Blattern verkauſen ſie voll Aberglauben: 
wider die Einpfropfung erzählen ſie: eine Jungſer 
kaufte ſich nur zwo Blattern, um ſchoͤn zu ſeyn; 


beyde aber kamen ihr in die Augen und fie ward“ 


blind: ſo ſtraft Gott die Stolzen! 


Zu Klyſtiren find. fie zu beſcheiden: "wie ſoll 


mein unedelſter Theil den edelſten kuriren: ſo ſagte 
ein Turk zornig, da ihm ein Englander das Kly⸗ 
ſtier wider Kopfſchmerzen anrieth. f 

Die herumſchweifenden Beduinen ſind noch 
ſolche Rhapſodiſten als Homer war: fie ſammlen 
einen Volkhaufen um ſich, und ſtimmen alsdenn 
die Thaten des Propheten, den Grundriß von 
Mecca und Medina in Liedern an, die fie mit 
Inſtrumenten begleiten. . 

Alle muſikaliſche Compoſitionen der Tuͤrken find 
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ihrem langen Umgange mit den Griechen zu, die 
freilich unter ihrem Joch melancholiſch faugen. 

Die tuͤrkiſchen Moſcheen find wie unſre gothi— 
ſche Kirchen; die Mauer nach Mecca, zu der ſie 
beten, (die Kiblah) hat eine Bilderblende, um die 
unſichtbare Gegenwart Gottes anzuzeigen 

Ein Nachlaß von der altafritaniſchen Ra 
ce ſind die Kabylen, ein rauhes Volk der Ger 
buͤrge; denen Bewohnern der Ebne haben die vier 
len afrikaniſchen Zuͤge, Land, Sprache und Sitten 
genommen, 

Die arabiſchen Weiber ſind ſchwarzbraun, und 
ſelten wohlgebildet; die mohriſchen hingegen ſind 
Schoͤnheiten. Es iſt ganz falſch, daß Mohr von 
der ſchwarzbraunen Farbe den Namen habe: Mas 
vri heißt ein Bewohner der Meerenge (bey Ci 
braltar) blos die Manner ſind von der Sonne 
verbrannt, aber die Weiber find bis ins Zoſte 
Jahr ſchoͤn, denn runzeln ſie, und hoͤren auf zu 
gebären: dagegen iſt aber oft ein Mädchen von 
11 Jahren Mutter, und von 22 Großmutter. Ins 
deſſen leben ſie ſo lange, wie wir, und ſehen alſo 
viel Glieder. 

Bis an die Enden der Tuͤrkey iſt die Sage: 
die Chriſten werden einmal an ihrem Sabbath 
zwiſchen 10 bis 12 Vormittag alle ihre Staaten 
einnehmen, daher ſchlieſſen fie alsdenn ihre Thore. 

Den Day zu Algier wahlt man von der Ars 
mee: jeder kühne Soldat alſo, der geftern beym 
rear per ve heenſbiget er mache MH nur 
einen Anhang, und nehme den Degen in die Hand: 
der 10te Day ſtirbt auf dem Bette: 1720, zankte 
ſich der Day mit dem Engliſchen Conſul: meine 
Mutter verkaufte Schaafsfuße und mein Vater 
Rindzungen; aber ſo eine niedrige als deine, wuͤr⸗ 
den ſie ſich geſchamt haben zu verkaufen! — So 
fieht es in einem Lande aus, wo das Volk eine 
Rauberbande, der Day ihr Anführer, fein oberſter 
Miniſter der Koch, und ſein Corpus juris, Geld 
und das Schwert iſt. 


Vernunft; und ſchriſtmaͤßige Betrachtung über 
die unlängſt neu- herausgekommene feltfame, ver 
worrene und verdrehete Ueberſetzung und Erklaͤ⸗ 
rung unſerer allerheiligſten Glaubens bucher des 
N. Teſtaments: aufgeſetzt von J. G. Gr. Paſt. 
Fr. und mit Beyſtimmung eines vornehmen evans 
geliſchen Miniſterti zum Druck gegeben. Soran 
bey Gottlob Hebold 765. EB. in 8. 


Dieſer lange Titel, das Vernunft und 


twaurig und melancholiſch: Scham ſchreibt dies Schriftmäßlge, die harten Denennungen, der 
i am 
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Dammiſchen Bibelüberfegung, das vornehme evans 
geliſche Miniſterium und anderes mehr könnte bey⸗ 
nahe den Verdacht erregen, daß dieſe Schrift gegen 
den dreeßoros unſerer Zeit, mit der ganzen ger 
woͤhnlichen Ruͤſtung der Polemiker, mit Schwer 
tern und Stangen losginge; allein wir haben in 
dieſen Briefen viele Beſcheidenheit, theologiſche 
Vernunft und Ordnung gefunden. Damm vers 
dient in vielen Stuͤcken mehr Zuchtigung als Uns 
terweiſung, mehr Scharfe, als Menſchlichkeit: er 
hat kein Syſtem, keine hermenevtiſche Regeln, kei⸗ 
nen Auslegergeiſt: er widerſpricht ſich und giebt 
nur gar zu oft ſeinem Leſer die Ruthe in die 
Hand, ihn zu ſtaͤupen: ohngeachtet feiner anders 
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weitigen Gelehrſamkeit fehlt ihm durchaus der fris 
tiſche Blick, in die Geſchichte der apoſtoliſchen Zeit 
ten zu ſchauen, der Benſon, Peirce, Micha e⸗ 
lis und Semler ſo ausnimt. — Dies iſt unſer 
Urtheil von einem Werke, das nur gar zu ſehr 
auf Fuͤßen von Thon ſteht und ſtuͤrzen muß. Uns 
ſer Verfaſſer on feine Meynungen durch, ſucht 
feinen Lehrbegrif auf, zeigt feine Widerſpruche und 
widerlegt ihn mit den — gewöhnlichen theologi⸗ 
ſchen Beweiſen, die vielleicht bey jedem Theolo⸗ 
gen, aber bey wenigen Heterodoxen gelten werden: 
vermuthlich aus Urſachen, die ſich der Leſer zu 
Ende dieſer Anzeige dazu denken kann. Koſtet 
in den Kanterſchen Buchhandlungen 24 gr. 


Berlin, den 19. October. 

Ein hieſiger Arzt hat eine merkwürdige Erfahrung 
von der hurtigen Wirkung der Quinquina in ei⸗ 
ner Nervenkrankheit, welche Phtiſis nervoſa genannt 
wird, gehabt. Da er dieſe Erfahrung ſelbſt beichrier 
ben hat, fo wil man deſſen eigene Erzählung beybe⸗ 

alten: 

»Die beruͤhmteſten Aerzte haben die wunderbaren 
Wirkungen der Quinguina in den hartnäckig ſten, und 
beſonders in ſolchen Krankheiten, welche die Nerven 
betreffen, laͤngſt erkannt. Jedoch, ob man auch ſchon 
eine groſſe Anzahl guter Beobachtungen über dieſe 
Sache hat, fo hoffe ich gleichwol, daß das Publikum 
‚überhaupt, und die Aerzte inſonderheit, die meinige 
mit Vergnügen vernehmen werden. Ein junger 
Menſch von ohngefehr 26 Jahren, kleiner Statur 
und eines gallreichen Temperaments, der viele Jah⸗ 
re durch ſtarke Reiſen, die mit Verdrießlichkeiten und 
Mangel guter Nahrung verknuͤpft geweſen waren, 
viel ausgeſtanden hatte, fühlte an ſich eine Mattig⸗ 
keit, welche täglich zunahm. Jemand, den er des; 
fals zu Rathe zog, glaubte, die Urſache ſeiner Krank 
heit kame von einem dicken Gebluͤte, welches Ob. 
ſtructionen in den kleinen Gefaſſen machte, und die 
ſelbige umgebende Nerven drücke, Er ließ ihm des 
wegen Selzer Waſſer trinken. Allein, nach einigen 
Tagen ward es mit dem Kranken schlimmer, und 
ſeine Mattigkeit nahm dergeſtalt zu, daß er nicht 
mehr ſtehen konte. Im übrigen befand er ſich ziem⸗ 
lich wohl. In dieſem Zuſtande kam er zu mir. Als 
ich die Urſachen ſeiner Krankheit unterſucht hatte, ſo 
fand ich, daß fie in einer Schwäche der zur ſelbſtwil⸗ 
ligen Bewegung des Koͤrpers beſtimmten Nerven bes 
ſtand; und, da alle Umſtände dieſer Krankheit mit 
den Umſt anden der von den Nerven herrührenden 
Doͤrrſucht uͤbereinſtimmeten, fo glaubte ich fie in eine 
Claſſe ſetzen zu können. Dem zufolge ließ ich mei⸗ 


nem Kranken taͤglich ſechsmal, jedesmal 20 Gran 
Quinquina Pulver einnehmen, und ſchrieb ihm das 
bey eine gemaͤſſe Diaͤt vor. Den vierten Tag, da 
ich nicht ausgehen konte, ward ich ſehr in Verwunde⸗ 
rung geſetzt, als er ſelbſt zu mir kam. Vermoͤge 6 
Drachmen Quingnina, die er bisher zu ſich genom⸗ 
men hatte, fühlte er itzo weder Schwere in feinem 
Körper, noch die ſonſtige groſſe Mattigkeit. Ich ließ 
ihm noch acht Tage täglich vier mal dieſelbe obge⸗ 
dachte Dofin Pulver nehmen; und da er nun fort 
reifen muſte, verließ er Berlin in völliger Geſund⸗ 


heit. 

; Hannover, den 22. Oct. 

Am Igten dieſes Monats, des Gornamage, Has 
ben allhier die Frau Gräfin von Parmouth, im 
56ſten Jahr ihres Alters, das Zeitliche mit dem 
Ewigen verwechſelt. . 

Folign o, den 28. Sept. 2 

Hieſelbſt hat ſich ein bewundernswuͤrdiges und 
hoͤchſtſeltenes Exempel der Ueberbefruchtung zuge⸗ 
tragen, indem eine Frau am 26ſten April dieſes 
Jahres einen lebendigen Knaben zur Welt gebracht, 


und am 16ten dieſes wiederum von einem vollkom⸗ 


menen und geſunden Sohne entbunden worden iſt. 
Wenners burg, den 28 Sept. 

In Wedbo Hard, iſt neulich, unweit der Dings 
ſtätte Altorp, ein Geſundbrunnen, Oehrbaͤcks Quel 
le genannt, erfunden worden, welchen, nachdem er 
mit den höthigen Bequemlichkeiten verſehen worden 
iſt, bereits viele Perſonen unter Bedienung des 
Doctors Perman, als Brunnen Medici, mit groß 
ſem Nutzen gebrauchet haben. Dieſer Geſundbrun⸗ 
nen, welcher im Heydenthum eine Opferquelle war, 
zu welcher ſchon damals das Volk von allen Orten, 
beydes in Schweden und Norwegen, bey allerley 
Krankheiten, ſeine Zuflucht nahm, iſt von einer un, 
gemeinen Heilſamkeit. Nach allen N 

en. 


356 S 


ſuchen, iſt deſſelben Waſſer eiſenhaltig, und heget 
daſſelbe zugleich ein feines auflöfendes und laxiren⸗ 
des Salz. Auf des Aſſeſſors und Haͤrdshauptmanns, 
von Freſſes, Verfügung, iſt daſelbſt ein neues Brun⸗ 
nenhaus gebauet, und die Wege zu dieſer Quelle ſind 
in einen ſolchen Stand geſetzet worden, daß man ber 
guem dahin gelangen kan. 
Paris, den 15. Oct. 

Seit dem der Graf von St. Florentin, durch den 
ungluͤcklichen Vorfall auf der Jagd, die eine Hand 
verloren hat, find unſre Kuͤnſtler um die Wette beeis 
fert geweſen, allerhand Sorten fünftficher Hände zu 
verfertigen, unter welchen eine iſt, mit welcher die⸗ 
fer Miniſter beynahe alles, als mit einer natürlichen 
Hand, verrichtet, indem er mit derſelben ſein Kleid 
zuknuͤpfen und eine Priſe Toback nehmen kann. 
Dem ungeachtet hat ſich Hr. Vaucanſon erboten, eis 
ne noch weit kuͤnſtlichere Hand, als die erwaͤhnte iſt, 
zu verfertigen. 

London, den 19. Oet. 

Geſtern iſt beſchloſſen worden, die Einführung 
des fremden Habers für den hieſigen Haven, und 
zwar wegen der itzo hierſelbſt vorhandenen Ihens 
sung deſſelben zu verſtatten. 

Folgendes iſt der Auszug eines Schreibens, wel: 
ches Hr. Wilkes, nach der Verſicherung unferer Sf 
fentlichen Blätter, kuͤrzlich an einen feiner hieſigen 
Sreunde eingeſchickt hat: 3 
„Alster n gente ban elt eine ala aſterne Urne 
zugeſchickt. Ich habe dieſelbe mit dieſer Inſchrift 


verfehen: 
Carolo Curchill, 
Amico jucundo, 
Poetae aeri, 
€iyi optime de Patria mexito, 
Joauwues WIr KRS. 
»Ich hoffe, man werde dieſelbe kuͤnftig in der Abtey 
zu Weſtmünſter aufgeſtellet ſehen.“ 
Genf, vom 7. Oct. 

Die berühmte Comoͤdiantin, Mademoiſelle Elais 
ron, welche unlängſt von Paris anhero gekommen 
war, den Hrn. Tronchin über ihren Gefundheitszus 
Fand zu Rathe zu ziehen, hat ſich einige Tage zu Fer⸗ 
nay bey dem Hrn. von Voltaire aufgehalten, und auf 
deſſen Bühne das Stuͤck: Eleetre und Aminaide, ges 
ſpielet. Der Hr. von Voltaire, der ſie lange nicht 
geſehen hatte, hat die Progreſſen, die ſie in ſolcher 
Zeit gemacht, bewundert, und iſt, wie alle übrige 
Zuschauer, von ihrem Spiele aͤuſſerſt eingenommen 
worden. In der ganzen Zeit, da fie fish. bey ihm 
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aufgehalten, hat er fo viele Bewunderung fur ihre 
Perſon, als Hochſchaͤtzung für ihre Talente, bezeugt. 
Jedoch, wenn das Verlangen, ihr Leben zu verlängern, 
die Oberhand über das Verlangen ſich neuen Beyfall zu 
erwerben, bey ihr erlangen folte, fo wird ſie der Buͤh⸗ 
ne entſagen muͤſſen. Hr. Tronchin hat ihr erklaͤrt, 
fie koͤnte nicht fortfahren, dieſelbe zu betreten, falls 
ſie ihr Leben nicht in Gefahr ſetzen wolte. Wit 
koͤnnen nicht ſagen, ob ſie dieſem Ausſpruche folgen 
werde; fie iſt aber von hier nach Provence geveis 


iR wo fie bis zum Ende dieſes Monats bleiben 


Warſchau, den 23. Oectobr. 
Da am verwichenen Donnerſtage nach dem Se 
nats Rathe; Sr. Majeſtät verſchiedene Senatores 
zur Tafel gezogen, ſo berichteten hoͤchſt Dieſelben 
denenſelben, wasmaßen Sie mit einer Staffette aus 
Wien die Verſicherung erhalten, daß die Höfe von 
Wien, Verſailles, Madrit, Neapel und Dresden 
vollkommen entſchloſſen waren: Sr. Majeftät als 
Koͤnig von Pohlen zu erkennen, und die Abſendung 
Pohlniſcher Geſandten erlaubet hätten, mit der Ver⸗ 
ſicherung daß auch gedächte Höfe eheſtens Ihre Ams 
baſſadeurs nach Warſchau abſenden werden. Dem 
zufolge haben Sr. Majeftät am Sonntag dero Brus 
der, den Prinzen General von Wien, und Hr. Po⸗ 
nenick Staroſten von Oſtra, nach Verſailles abges 
ſchickt, welchem letztern der Fürft Czarteryski, Ge⸗ 
neral von dee endet s folgen foll. Es find‘ 
niit dieſer erwünſchten? achricht ebenfalls Couriers 
nach Petersburg und Conſtantinopel abgefertigt wor⸗ 
den. Bey dem Vergleich des geiſtlichen und welts 
lichen Standes iſt noch nichts beſchloſſen, und ſoll 
ſolches bis auf eine andere Zeit ausgeſetzt bleiben. 


Einpaßirte Fremde. 
Vom 26ſten Oct. bis zum aten Nov. 

Herr von Courbort, kommt von Danzig, geht 
nach Rußland. Die Herren Ludwich Piſtor und 
Guiremd Kaufleute, kommen von Berlin, log. bey 
Hr. von Strodtmann, Lieut. in Englis 
ſchen Dienſten, kommt von England, log. bey Liß 
in der Vorſtadt. Hr. Baron von Witten, König. 
Poln. Kammerherr, kommt von Mitau, log. bey 
Seyfrieds, geht nach Berlin. Hr. Steppuhn ein 
Feldjaͤger, kommt von Berlin, log. bey Aßmanns 
auf dem Steinthamm. Hr. Secretaire Krokiſius, 
kommt von Marienburg, log. bey Waͤltzers, auf 
dem Roßgarten. Der Director der Comoͤdie, Herr 
Schuch, kommt von Danzig, log. bey Bartkovins 
Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montag 
und des Freytags Vormittags um 10 Uhr in dem 

A Kanterſchen Buchladen eaus gegeben. 


